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        Alina Frey

     
 
Nachdenklich und doch entspannt, sitzt die alte Dame in ihrem Lieblingssessel und krault liebevoll das samtweiche Fell ihres Katers “Mogli”. Das sanfte Schnurren löst Glücksgefühle in ihr aus. Sie braucht diese Samtpfoten, insgesamt drei, wie auch sie sie brauchen.
 
Nicht immer ging es in ihrem Leben so friedlich und harmonisch zu. Nein – sie war eine Frau mit einer vernebelten, alkoholträchtigen Vergangenheit.
 
Mit den gleichen Problemen aller Alkoholkranken. Auch sie gab allen anderen die Schuld. Ein schiefer Blick, ein dummes Wort – der Griff zur Flasche war ja so praktisch. Sie kannte unzählige Tricks die Alkoholfahne zu vertuschen.
 
Jetzt nach 26 Jahren Trockenheit, konnte sie darüber reden. Vor 26 Jahren sagte sie „ nein“, „nein“ zum Alkohol. Ihr Kopf hatte es endlich begriffen.
 
Aus Erfahrung weiß sie, kein Arzt, keine Klinik, keine Entziehungskur können helfen, wenn der Kopf dazu nicht bereit ist.
 
Noch heute dankt sie Gott und ihrem Sohn, die ihr die Chance gaben, ihre Enkelkinder aufwachsen zu sehen.
 
Mit klarem Blick – und klarem Verstand.

    
        Ein schlechter Start

    

 
Eigentlich hätte Caren, gerade 18 Jahre alt, schon vor der Ehe mit dem zehn Jahre älteren Andy erkennen müssen, wie brutal, rücksichtslos und sadistisch er war. Wie gerne er andere Menschen quälte, besonders ihm unterlegene, schwächere Menschen.
 
Aber sie schwebte auf Wolke sieben und hatte zudem eine rosarote Brille an. Es gab unzählige Hinweise, die sie hätten warnen müssen.
 
Nach ihrer Verlobung die sehr groß gefeiert wurde, wollte Carens Mutter keine Einwilligung zu der Heirat geben. !958 brauchte man noch das Einverständnis der Eltern wenn man noch keine 21 Jahre alt war.
 
Ihr waren so manche Gerüchte zu Ohren gekommen. So sollte Andy schon vorbestraft sein, weil er aus Eifersucht eine Frau halb totgeschlagen hatte. Sie hatte einfach nur Angst um ihre Tochter. Doch Andy verlangte alle Kosten der Verlobung von ihr zurück, die sie natürlich nicht bezahlen konnte.
 
Caren und Andy zogen nach Krefeld und obwohl sie noch nicht verheiratet waren, mieteten sie sich dort eine Wohnung. Zu der damaligen Zeit schickte es sich nicht, unverheiratet zusammenzuwohnen.
 
Der Schwindel flog auf, als Andys Eishockeymannschaft am Polterabend mit viel Tam Tam reichlich Geschirr vor ihre Türe warf. Caren wäre am liebsten in ein Mauseloch verschwunden.
 
Ihre Vermieterin nahm es mit Humor, sie hatte sich schon so etwas gedacht. Sie war wirklich in dieser Zeit eine rühmliche Ausnahme.
 
Caren und Andy arbeiteten beide in Düsseldorf in einem Nachtlokal. Andy als Barmixer, Caren als Striptease – Tänzerin. Damals durfte man als Tänzerin nicht alle Hüllen fallen lassen – mit einer Ausnahme: Auf einer Drehscheibe wurden Figuren dargestellt und während der dreiminütigen Drehung durfte keine Miene verzogen werden. Auch durfte man sich nicht bewegen und wer sich nicht daran hielt, musste Strafe zahlen...was aber teilweise sehr schwierig war.
 
Die Musiker machten sich einen Spaß daraus, Witze über den Lautsprecher zu erzählen. Strafe zahlen mussten aber nur die Tänzerinnen.
 
Caren musste zwischen den Auftritten mit den männlichen Gästen Champagner trinken. Sie entwickelte aber eine Methode, ihr Glas heimlich auszuschütten...immer unter den argwöhnischen Augen von Andy.
 
Eines Morgens nach Feierabend tauchte Andy bei Caren in der Garderobe auf und fauchte sie an „Wisch die Schminke aus deinem Gesicht, du siehst grässlich aus!“ Drehte sich um und ging wortlos raus. Verdattert sah Caren hinter ihm her. Was war denn in Andy gefahren?
 
Als sie später auf die Strasse trat, war von Andy und dem Auto nichts mehr zu sehen. Fröstelnd schlang sie beide Arme um ihren Körper. Es war zwar Sommer doch um diese Zeit noch sehr frisch.
 
Ihre Kollegin Tanja trat neben sie und sah ihre Verzweiflung. „Lass mich raten, der feine Herr hat dich hier stehen lassen und du weißt nicht, wie du nach Krefeld kommen sollst!“
 
„Was soll ich machen? Tasche, Geld und Schlüssel sind im Auto - ebenfalls meine Strickjacke.“
 
Tanja legte ihren Arm um Carens Schulter: „Eine Jacke und Geld kann ich dir geben, wenn dir damit geholfen ist?“ Müde und dankbar legte Caren ihren Kopf an Tanjas Schulter.
 
Nach Stunden kam Caren in Krefeld an. Bis zu ihrer Wohnung lag noch ein Weg durch einen kleinen Wald vor ihr. Als auch das geschafft war, lehnte sie sich völlig entkräftet an die Hauswand. Was kam jetzt wieder auf sie zu? Um ihre Vermieterin nicht zu wecken, klopfte sie leise ans Fenster.
 
Zynisch grinsend öffnete Andy das Fenster: „Na, ist die Dame auch schon zuhause?“
 
Caren lehnte blass an der Hauswand, ihre Füße taten weh und sie wollte nur noch schlafen
 
„Bitte Andy, mach die Türe auf“, flehte sie ihn an. Immer noch grinsend ließ er sie rein. „Geh ins Bad und schmink dich ab“, befahl er ihr.
 
Caren fiel fast über ihre Füße und stolperte ins Bad. Nachdem sie sich frisch gemacht hatte, stellte sie entsetzt fest, dass die Badezimmertüre abgeschlossen war. Auf ihr Rufen und Bitten erfolgte keine Reaktion. Resigniert schnappte sie sich einige Badetücher und legte sie in die Wanne. Ihr blieb keine andere Wahl als in der Wanne zu schlafen.
 
Steif und völlig gerädert stand sie Stunden später auf. Sieh an, die Türe war auf. Andy kam ihr verlegen grinsend entgegen. Seine Entschuldigung war lahm und Caren ignorierte ihn einfach.
 
Andy war außer Barmixer auch noch Koch. Caren hingegen verabscheute das Kochen. Sie hatte es nie gelernt und hatte auch nicht das geringste Interesse daran.
 
Als Andy sie bat, Spiegeleier zu machen, schwante ihr schon nichts Gutes. Sie war von den letzten Ereignissen noch zu sehr angespannt. Natürlich gingen die Spiegeleier total daneben.
 
Wütend schnappte Andy sich die Pfanne, öffnete das Fenster und schmiss sie im hohen Bogen hinaus. „Du bist wirklich zu dämlich! Nicht einmal Spiegeleier kriegst du hin. Wozu bist du eigentlich nützlich?“ Mit bleichem Gesicht stand Caren in der Küche und hielt sich am Tisch fest.
 
„Verdammt noch mal, dann mach es doch selber! Du kannst nur rumschreien – du bist doch der Koch, zeig mal was du kannst!“ Abrupt drehte sie sich um und verließ die Wohnung.
 
Stundenlang lief Caren durch die Gegend, wollte ihren Kopf freibekommen.
 
War das alles so richtig was sie machte? Sollte sie Andy wirklich heiraten? Manchmal machte er ihr Angst. Aber er konnte auch sehr lieb sein Noch hatte sie Zeit alles zu überdenken.
 
Ihre Hochzeit wurde im kleinsten Kreis gefeiert. Auch Carens Mutter machte gute Miene zum bösen Spiel.
 
Mal wieder zogen sie um, nach Bergisch – Gladbach. Eine ganze Ecke weit weg von Köln. Drei Monate später stellte Carens Arzt fest, dass sie schwanger war – schon im dritten Monat. Andy freute sich genauso darüber wie Caren. „Es wird sowieso ein Junge“, meinte er siegessicher. „Und wenn nicht, wenn es ein Mädchen wird?“ fragte Caren etwas pikiert.
 
„Mädchen sind Ausschussware – haben einen Sprung!“ Caren konnte nur den Kopf über solch eine Bemerkung schütteln. Unbehagen beschlich sie.
 
Zwei Wochen später fing Caren in Deutz in einer Bar als Tänzerin an. Sie unterschrieb den Vertrag mit gemischten Gefühlen. Ihrer Chefin sagte sie nichts von ihrer Schwangerschaft.
 
Einen Monat später schleppte Andy Caren zu einem Arzt. „Was soll ich da?“ fragte Caren ihn.
 
„Ja weißt du, ich habe mir was geholt“, druckste Andy rum. „Was geholt?“
 
„Naja, ich gehe schon mal im Freien pinkeln und da muss ich wohl was abbekommen haben. Man nennt das Windtripper!“
 
„Toll... was soll ich dabei?“
 
„Nur vorsichtshalber untersuchen lassen. Du bist schwanger und der Arzt gibt dir eine Spritze. Wirklich nur zur Vorsicht.“
 
Nach der Untersuchung bekam Caren eine Spritze und der Arzt brachte sie zur Tür. Er und Andy sahen sich an und der Arzt nickte kurz. Was immer es zu bedeuten hatte, sie würde es wohl nie erfahren.
 
Danach lud Andy Caren ins Kino ein „Komm, der Film soll gut sein“, forderte Andy Caren auf. „Was läuft denn?“ „Keine Ahnung“, meinte er nur und grinste so hinterhältig.
 
Als der Hauptfilm anfing, wurde Caren kreideweiß im Gesicht. Ihre Hände fingen an zu zittern. Sie sprang auf und rannte zum Ausgang. Draußen setzte sie sich auf eine Treppenstufe. Wie konnte Andy ihr das nur antun? Ein Horrorfilm über eine Riesenspinne?! Caren hatte eine Spinnenphobie. Alles andere wäre egal gewesen, aber keine Spinnen.
 
Andy kam aus dem Kino und machte sie regelrecht zur Sau. „Was bist du eine bescheuerte Alte, wegen so einem kleinen Viech!“
 
„Von Feinfühligkeit hast du wohl noch nie etwas gehört. Ich bin außerdem schwanger, schon vergessen?“
 
So langsam glaubte Caren, dass Andy seinen Spaß an solchen sadistischen Aktionen hatte.
 
Nach Feierabend kam Andy sie von der Arbeit abholen. Sein missmutiges Gesicht verhieß nichts Gutes. Vielleicht hätte er lieber etwas anderes gemacht. Ein
 
Pfiff ließ Caren hochfahren. Vor ihnen stolzierte eine Blondine und Andy riss die Beifahrertüre auf, schupste Caren aus dem Auto und ließ sie einfach stehen. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Andy neben der Blondine anhielt und diese einstieg. Und jetzt? Caren ging zum Bahnhof und erkundigte sich nach der Zugverbindung. Sehr spät kam sie zu Hause an. Andy sah sie den ganzen Tag nicht mehr. Inzwischen hatte Carens Mutter ihrer Chefin erzählt, dass Caren im 5. Monat schwanger war. Sie bekam die fristlose Kündigung und das Problem des „Nachhausekommens“ hatte sich damit auch erledigt

    
        Ein Sonnenschein

    Der Geburtstermin war bereits überschritten. Caren musste ins Krankenhaus und die Wehen wurden künstlich eingeleitet. Jetzt hieß es nur noch warten. „Hoffentlich wird es eine Junge“, dachte Caren und Angst beschlich sie. Was, wenn es ein Mädchen wird? Aber gesund soll es sein, nur das zählt.
 
Abends um 19 Uhr fingen die Wehen an und Caren kam in den Kreissaal. Als Caren einen Druck verspürte, ging sie zur Toilette. Sie stützte sich links und rechts an Wanne und Waschbecken ab und schlief ein. Ihre überaus feinfühlige Hebamme weckte sie grob mit den Worten: „Wollen Sie Ihr Kind auf dem Klo kriegen?“ Ziemlich ruppig führte sie Caren zurück zur Liege.
 
Eine Schwester drückte ihr eine Maske aufs Gesicht und erklärte: „Sie bekommen jetzt Lachgas – später dann Sauerstoff!“ Ein Arzt trat zu ihr: „Ich muss Sie das fragen: Haben oder hatten Sie oder Ihr Mann eine Geschlechtskrankheit?“
 
Caren verneinte, erzählte ihm aber von dem Arztbesuch. „Gut dass Sie mir das sagen. Jetzt können wir Ihrem Baby nach der Geburt Tropfen in die Augen geben. Es könnte sonst blind werden!“
 
Caren nahm alles nur verschwommen wahr. Als die Schwester zum Telefon ging und dem Arzt mitteilte, dass das Köpfchen durchkommt, ging alles sehr schnell.
 
Der Arzt gab ihre eine Spritze und als Caren wieder zu sich kam, hatte sie ihr Baby frisch gewickelt im Arm.
 
„Es ist ein Junge“, sagte die Hebamme. „Aber doch 14 Tage zu früh“. „Ist das schlimm?“ fragte Caren ängstlich.
 
„Wollen wir hoffen, dass es gut geht!“ „Sie haben ein Gemüt wie ein Fleischhauer, Madam“, dachte Caren. Um 22 Uhr war sie schon wieder auf ihrem Zimmer. Damals gab es noch keinen Ultraschall, was vieles erleichtert hätte. Ihre Bettnachbarin war schon über 50 und wünschte sich so sehr ein Mädchen. Zwei erwachsene Söhne hatte sie bereits. Sie freuten sich alle, als es auch bei ihr losging. Als Stunden später die Schwester hereinkam und ihnen mitteilte, dass das Baby tot sei, waren alle geschockt. Das Baby lag verkehrt herum und die Nabelschnur hatte sich um den Hals gelegt. Und es war auch noch ein Mädchen.
 
Caren ließ sich früher entlassen, da das Baby hinter dem Krankenhaus auf dem Friedhof beerdigt werden sollte. Nein, das konnte sie im Moment nicht verkraften.
 
Wieder zu Hause mit dem Baby verlangte Andy, dass sie sich nackt ausziehen und im Zimmer rauf und runter gehen sollte. „Was soll das, Andy?“
 
„Will nur sehen wie fett du durch die Schwangerschaft geworden bist“, war sein Kommentar. Andere Männer würden ihre Frau nach der Geburt in den Arm nehmen, aber Andy? dachte sie nur traurig.

    
        Schreck am Morgen

    Caren war vollauf mit Mike, ihrem Sonnenschein, beschäftigt. Zu der Zeit gab es noch keine Pampers und sie war damit beschäftigt, auf einem großen Kessel die Pampers zu kochen. Von morgens bis abends. Andy war auf Jobsuche und als es klingelte, ging Caren zur Tür. Vor ihr standen zwei Kriminalbeamte und hielten Caren einen Durchsuchungsbefehl unter die Nase. „Kripo, wir müssen Ihre Wohnung durchsuchen“, teilte einer der Beamten ihr in kurzen Worten mit.
 
„Das soll wohl ein Scherz sein, oder?“ stammelte Caren entsetzt.
 
„ Nein, kein Scherz“, meinte einer und hielt ihr den Wisch vors Gesicht. „Sieht das wie ein Scherz aus?“ Entgeistert ließ Caren sich auf den nächsten Stuhl fallen. Wo war Andy? Sie könnte ihn jetzt gut gebrauchen. Das muss ein Alptraum sein. Mit großen Augen verfolgte sie das Tun der Beamten. Natürlich fanden die Beamten nichts. Caren wusste noch nicht einmal, wonach sie gesucht haben.
 
Bevor die Beamten die Wohnung verließen, hielten sie Caren eine Visitenkarte hin. „Kommen Sie morgen nach Köln ins Polizeipräsidium, dort erfahren Sie alles Nähere!“
 
„Können Sie mir wenigstens sagen, was eigentlich los ist?“ fragte sie schnell bevor die Beamten die Wohnung verließen. „Nur soviel – Ihr Mann wurde verhaftet. Mehr können wir nicht sagen.“ Mit diesen Worten ließen sie Caren stehen.
 
Nach einer schlaflosen Nacht kam Caren in Köln an und begab sich sofort ins Präsidium. Ein überaus netter Beamte klärte Caren behutsam auf. Andy und sein Freund hatten einen Einbruch begangen. Kurz darauf zwei Frauen aufgegabelt und nur so mit dem Geld herumgeschmissen. Einer der Frauen kam es komisch vor und sie informierte die Polizei. Kurze Zeit später wurden sie verhaftet. Mitleidig sah der Beamte auf Caren und ihr Baby. „Ihr Mann ist vorbestraft. Mit 2 – 3 Jahre muss er rechnen.“
 
Wie betäubt verließ Caren das Präsidium und rief sofort die Schwiegereltern an.
 
„Du kannst mit Mike natürlich hier wohnen, das wird schon irgendwie gehen“, tröstete ihre Schwiegermutter sie.
 
Andy war tatsächlich vorbestraft und bekam 2 Jahre und sechs Monate. Caren besuchte ihn zweimal, konnte ihm aber nicht verzeihen. Sie hatten gerade ein Baby bekommen! Er hat nicht nur einen Einbruch begangen, sondern noch eine andere Frau aufgegabelt. Nein, so wollte und konnte sie nicht leben und reichte die Scheidung ein.
 
Andy ließ sich zu keinem Termin vorführen. Stattdessen bekam Caren Droh –und Bittbriefe.
 
Caren und Mike wohnten vorerst bei den Schwiegereltern. Da noch drei kleine Geschwister und eine ältere Stiefschwester von Andy im Haus wohnten, war natürlich Platznot angesagt. Caren nahm eine Arbeit in Hanau an und konnte dort auch wohnen. Es musste weitergehen und Mike war bei der Schwiegermutter gut aufgehoben.

    
        Neue Liebe?

    In Hanau waren amerikanische Soldaten stationiert. In dem Lokal herrschte eine lockere Stimmung und die Musik, überwiegend Soul, war genau nach Carens Geschmack. Auch die Arbeit am Tresen machte ihr Spaß.
 
Bob war ein hochgeschossener, gutaussehender GI. Caren fühlte sich sofort zu ihm hingezogen und tanzte jede freie Minute mit ihm. Er hatte eine überaus liebe Art an sich und Caren fühlte sich bei ihm geborgen.
 
Vor kurzem hatte Caren die Scheidung eingereicht und deshalb überhaupt kein schlechtes Gewissen. Sie kamen sich immer näher und bald war es beschlossene Sache, dass Caren mit Mike zu seinen Eltern nach Amerika fliegen sollte. Dort konnte sie auf Bobs Heimkehr warten. Nie wieder wollte er sie gehen lassen
 
Drei Wochen später kündigte sie den Job, packte all ihre Sachen bei den Schwiegereltern und zog mit Mike zu ihrer Mutter. Hier wollte sie warten, bis der ganze Papierkram erledigt war.
 
Als es an der Tür klingelte ahnte Caren nichts Böses. Es war Andy, der sie und Mike sehen wollte. Entsetzt schlug sie ihm die Türe vor der Nase zu.
 
Ihr Herz schlug wie wild. Noch deutlich hat sie seine Drohbriefe vor Augen. Angst schnürte ihr die Kehle zu.
 
„Bitte Caren, lass mich unseren Sohn sehen, komm mit ihm ans Fenster“, bat er sie eindringlich. Nach langem Zögern kam sie seinem Wunsch nach. Viel konnte nicht passieren, die Wohnung lag im 5. Stock.
 
Immer und immer wieder stand er vor der Türe und wollte eine Aussprache.
 
Was sollte sie nur machen. Da war Bob, ein herzensguter Mensch. Er bot ihr und Mike ein neues Zuhause in Amerika. Aber auch Andy wollte einen Neuanfang. War es nicht ihre Pflicht, Mike den Vater zu erhalten?
 
Caren und Andy trafen sich immer öfter und sprachen sich aus. Andy wollte eine Wohnung besorgen und Caren und Mike zu sich holen.
 
Es fiel Caren wahnsinnig schwer, Bob einen Abschiedsbrief zu schreiben. Dicke Tränen liefen ihr über das Gesicht. Verdammt, ist das richtig was sie hier macht?
 
Auch ihrer Mutter musste sie es beichten. Die war natürlich wie erwartet völlig entsetzt. „ Mein Gott Kind, du weißt doch was Andy alles auf dem Kerbholz hat. Meinst du, er wird sich ändern?“
 
„ Ich weiß es nicht, aber ich liebe ihn immer noch und Mike braucht doch seinen Vater.“
 
Sie führten endlose Gespräche, aber es nützte alles nichts. Caren wollte nicht auf ihre Mutter hören und packte ihre Sachen.
 
„Sei nicht böse, Mutti, ich muss es einfach versuchen!“ Doch ihre Mutter war unversöhnlich, vermutete das Schlimmste.

    
        Sperrstunde

    Sie zogen in eine Neubauwohnung mitten in Köln. Andy fand einen Job in einem bekannten Restaurant und Caren einen Job in einer Spielhalle in Bonn. Mike war die meiste Zeit bei Carens Tanten.
 
Von ihrer Mutter bekam Caren einen Brief. Sie hatte ihr einen Brief von Bobs Eltern beigelegt. Darin teilten sie ihr mit, sie gerne kennengelernt zu haben. Dann kam eine traurige Nachricht: Bob ist mit seinem Auto gegen einen Baum gefahren und war sofort tot. Hatte sie Schuld? War es Absicht oder ein Unfall? Andy fand den Brief und konnte sich seine dummen Sprüche nicht verkneifen: „Na, wie fühlt man sich denn so als Witwe?“ Diesen Spruch sollte sie noch oft zu hören bekommen. Wie kann man nur so gehässig sein! So geschmacklos…!
 
Caren hatte Dienst und wollte eigentlich pünktlich Feierabend machen. Doch es ging wieder heiß her und um 1 Uhr in der Nacht wurden alle Rollos heruntergelassen und es wurde weiter gespielt. Als um vier Uhr noch immer kein Ende in Sicht war, wurde Caren sichtlich nervös.
 
Einer ihrer Chefs bemerkte ihre Unruhe und fuhr sie nach Köln. Andy hatte sich in letzter Zeit sehr verändert. Von seiner Liebenswürdigkeit ist nichts übrig geblieben und Carens Magen zog sich zusammen. Als sie die Tür aufschloss, griff Andys Hand brutal ihren Arm und schleuderte sie bis ans Ende des Flurs. Mit verzerrtem Gesicht schlug er auf sie ein. Caren hatte keine Chance. Andy war Sportler und durchtrainiert. „Wo kommst du her, wo hast du dich rumgetrieben?“ schrie er sie an. Seine Nasenspitze war weiß, ein Anblick der ihr Angst machte. Trotz seiner ständigen Wutausbrüche, hatte er sie noch nie geschlagen. Es war heute das erste Mal. Er drückte Caren gegen die Wand und brutal fuhr seine Hand in ihren Slip. Seine Kontrolle, ob sie fremdgegangen ist, war demütigend.
 
„Ich habe bis jetzt gearbeitet, du kannst ja hinfahren und dich davon überzeugen!“ Blass lehnte Caren an der Wand, wollte nur schlafen. Er riss Caren am Arm und zog sie aus der Wohnung. In Bonn angekommen konnte er sich davon überzeugen, dass Caren die Wahrheit gesagt hatte. Seine Entschuldigung klang lahm – Caren hörte nicht mehr hin.
 
Zwei Wochen später bekam Caren wahnsinnige Unterleibschmerzen. Andy war nicht da, aber Mike. Als es ihr immer schlechter ging und sie auf der Toilette alles Blutstücke verlor, schrieb sie einen Zettel und schickte Mike eine Türe weiter. Dort wohnte ein Arzt der auch sofort kam. „Sie haben eine Fehlgeburt“, stellte er nach der Untersuchung fest. „Sie müssen morgen ins Krankenhaus, sonst gibt es eine Infektion.“ Im Krankenhaus stellte man eine vierwöchige Fehlgeburt fest. Caren war darüber sehr traurig. Erst Jahre später sollte sie erfahren, großes Glück gehabt zu haben. Sie nahm zu der Zeit Contergan und erst später wurde darüber alles bekannt.
 
Als sie aus dem Krankenhaus kam, fand sie zwischen Andys Pullover ein Polaroidfoto von einer blonden Frau. Sie saß lächelnd auf ihrem Bett und hatte auch noch einen Pulli von ihr an. Andy stritt alles ab, aber das Bild sprach für sich.

    
        Geisterstunde

    Inzwischen arbeitete Caren in einer Weinstube am Ring. Sie arbeitete oben an der Bierbar mit Andys Freund Freddi. In der Nacht tauchte Andy mit zwei Freunden in der Bar auf. „Ich fahre einige Tage nach München, will sehen wie es mit Saisonarbeit aussieht.“ Er warf Freddi grinsend einen Blick zu: „Pass gut auf meine Kleine auf!“
 
Besonders begeistert war Caren darüber nicht. Andy hatte in letzter Zeit viel Geld in diversen Spielhallen gelassen und dadurch die Stromrechnung nicht bezahlen können. Der Gedanke, alleine in die dunkle, kalte Wohnung zu kommen, bereitete ihr Unbehagen. Mike war wie immer bei ihren Verwandten und bekam davon nichts mit.
 
Vorsichtig öffnete Caren die Wohnungstüre, fest die Taschenlampe in ihrer Hand. Sofort begab sie sich in die Küche und kramte eine Kerze aus dem Schrank. Das Kerzenlicht warf unheimliche Schatten an die Wände und Caren lief es kalt den Rücken runter. „Reiß dich zusammen, dumme Gans“, rief sie sich selbst zur Ordnung. Sie erfrischte sich mit eiskaltem Wasser und ging hinüber ins Schlafzimmer. Vorsichtig stellte sie die Kerze auf den Nachttisch. Gott, bin ich müde dachte sie, und gähnte ausgiebig.
 
Caren nahm ihr Kleid und öffnete den Schrank um es aufzuhängen.
 
Entsetzt schrie sie auf. Unten im Schrank saß mit breit grinsendem Gesicht ihr Göttergatte. „Bist du bescheuert?“ schrie Caren mit überschlagender Stimme. „Willst du, dass ich einen Herzschlag bekomme?“ Völlig hysterisch und entnervt ließ sie sich aufs Bett fallen. Ihr Gesicht hatte alle Farbe verloren. Ihr Herz raste...ihre Hände flatterten.
 
Süffisant grinste Andy: „Wollte mal sehen, ob du alleine nach Hause kommst oder irgendeinen Typen anschleppst!“
 
„Wie krank bist du eigentlich? Du musst nicht immer von dir auf andere schließen!“ Sie stand auf und wollte das Schlafzimmer verlassen. Aber das ließ Andy nicht zu, er zog sie zurück und warf sie aufs Bett. „Was hältst du davon, mal einen Dreier zu machen - mit einer zweiten Frau?“ „Lass mich in Ruhe, verdammt noch mal. Was hältst du davon, es mit einem zweiten Mann zu treiben?“
 
Andys Gesicht verfärbte sich. „Das hättest du wohl gerne, du Miststück!“
 
Anscheinend stachelte die ganze Situation ihn an, denn er fiel regelrecht über sie her.
 
„Wollte eigentlich warten bis du eingeschlafen warst.“, sagte er genüsslich und drang mit Gewalt in sie ein.
 
Mit geschlossenen Augen ließ Caren alles über sich ergehen.

    
        Frohe Weihnachten

    Heiligabend waren Caren, Andy und Mike bei den Schwiegereltern eingeladen. Die Stimmung war auf dem Nullpunkt, denn Andy hatte mal wieder alles Geld verspielt. Keine Geschenke für Mike – nur die üblichen Gutscheine. Auch für die Schwiegereltern gab es nichts. Mike war noch bei Carens Tanten und musste noch abgeholt werden.
 
Caren kam gerade aus der Dusche, ein großes Badetuch um ihren Oberkörper geschlungen. „Andy wir müssen uns beeilen, wir müssen Mike noch abholen.“ Auf dem Weg zum Schlafzimmer wurde sie brutal am Arm festgehalten und herum gerissen. „Wo kommt der blaue Fleck her – wer hat dich da angefasst“, schrie Andy sie wütend an und zeigte auf ihren Oberschenkel. Sein Gesicht war verzerrt, seine Nasenspitze hob sich weiß hervor.
 
Schützend hob Caren ihre Hände vor ihr Gesicht. Doch Andy schlug wie von Sinnen auf sie ein: „Wer war das – sag sofort wer das gemacht hat!“
 
Caren wurde bleich, sie wusste, nichts konnte Andy aufhalten. „Keiner“, schrie sie. „Mich hat keiner angefasst, hör auf – bitte hör auf!“
 
Doch Andy schlug weiter auf sie ein bis sie aufs Bett fiel. „Sag es – sag es“, schrie er mit verzerrtem Gesicht. Überall am Körper fühlte Caren Andys Hände. Sie konnte nicht mehr, hielt es nicht mehr aus. „Verdammt, hör auf. Es war ein Typ auf der Arbeit, weiß nicht wie er heißt“, schrie Caren mit letzter Kraft. Lieber diese Lüge als noch mehr Schläge. Andy ließ sofort von ihr ab.
 
Mit geballten Händen stellte er sich ans Fenster. „Geh ins Bad dich zurechtmachen!“ Demonstrativ drehte er Caren den Rücken zu.
 
Leise schob Caren sich an ihm vorbei und ging ins Bad. Entsetzt sah sie ihr Spiegelbild. Ihr Gesicht war dick geschwollen, ihre Augen verquollen. Da half auch keine Schminke mehr.
 
Nachdem sie Mike abgeholt hatten fuhren sie zu den Schwiegerelter. Carens Schwiegermutter sah sie an, sah die Sonnenbrille und wusste genug. „Oh mein Gott, Kind!“ Mehr sagte sie dazu nicht.
 
Später nahm Paps, ihr Schwiegervater, sie zur Seite. „Mädel, lass die Finger von meinem Sohn – er taugt nichts!“ Traurig, dass ein Vater so etwas von seinem Sohn sagen muss. Hätte sie mal auf ihn gehört!
 
Wieder zuhause wollte Caren sich sofort hinlegen. Ihr ganzer Körper schmerzte und auch die seelischen Schmerzen taten weh – sehr sehr weh!
 
Andy lief mit bedrückter Miene in der Wohnung hin und her. „Herzilein, es tut mir leid. Weiß nicht was mit mir los ist“, bat er Caren um Verständnis. Herzilein? Sie glaubte ihm kein Wort. „Es kommt nie wieder vor, Baby!“
 
„Bis zum nächsten Mal“, erwiderte Caren leise. „Wenn du das ganze Geld verzockst, lass den Frust nicht an mir aus!“ Wütend drehte sie sich um. Sie hatte die Schnauze gestrichen voll. Aber immer hörte sie Andys Drohungen sie umzubringen, wenn sie ihn verlassen würde.

    
        Happy Birthday

    Mal wieder waren sie umgezogen. Heute war Andys Geburtstag und Caren hatte nicht das kleinste Geschenk für ihn. Wovon auch? Durch Andys Spielsucht fehlte es an all Ecken. Wenn Caren nicht von ihren Tanten ab und zu Geld zugesteckt bekäme, hätten sie nichts zum Essen.
 
Caren und Mike gratulierten ihm. „Kein Geschenk – bin ich dir nichts wert?“ Andys Blick versprach nichts Gutes. „Aber wovon denn?“ wehrte Caren sich. „Du weißt genau, dass kein Geld da ist – auch warum! Ich weiß noch nicht einmal, wovon ich einkaufen soll!“
 
Wütend drehte Andy sich um. Er wurde nicht gerne an seine Spielsucht erinnert. Fluchtartig verließ er die Wohnung. Etwas später tauchte er wieder auf und ging vergnügt pfeifend in die Küche. Neugierig lugte Caren um die Ecke. Was machte er da?
 
Noch immer pfeifend warf Andy ein Steak in die Pfanne. Caren war mehr als irritiert. Mit sadistischem Grinsen kam Andy etwas später mit seinem Teller aus der Küche und setzte sich an den Esstisch, genau gegenüber von Mike. Demonstrativ fing er genüsslich an zu Essen.
 
Carens Gesicht verlor alle Farbe. Sie sah Mikes unverständlichen Blick und ihr Magen krampfte sich zusammen. Ungläubig sah Mike sie an als Caren seine Hand nahm und mit ihm die Wohnung verließ.
 
Sie lief mit Mike zur nächsten Straßenbahnhaltestelle. Auf dem Weg zum Pfandhaus schwirrten ihre Gedanken wie wild durch den Kopf. Hatte sie ein Monster geheiratet? All die Schläge, all die Demütigungen waren nichts gegen das, was Andy sich jetzt geleistet hatte. Selbst wenn sie hundert Jahre alt werden sollte, diesen Tag und Mikes unverständlichen Blick würde sie niemals vergessen.
 
Warum machte sie das nur alles mit? War sie ihm hörig? Andy, der keine Skrupel hatte sie aus dem Auto zu werfen, wenn er eine andere Frau sah die er besitzen wollte. Der sie schlug, betrog, belog und demütigte. War es Hörigkeit oder einfach nur Angst? Angst, dass er seine Drohungen wahr machte – sie umzubringen? Seine ständigen Frauengeschichten die sie sehr verletzten. Warum konnte sie nicht einfach nur gehen – alles hinter sich lassen? Es wird wohl Angst sein.
 
Caren betrat das Pfandhaus. Für ihren Ehering bekam sie gerade so viel, um genügend Lebensmittel einkaufen zu können. Hoffentlich würde Mike diesen Vorfall ganz schnell vergessen. Liebevoll legte sie ihren Arm um seine Schulter. Wieder zu Hause stellte sie fest, dass Andy lieber das Weite gesucht hatte. Gut so – sie konnte ihn jetzt nicht ertragen.
 
Seine Entschuldigung am nächsten Tag ließ sie an sich abprallen. Sie konnte es einfach nicht mehr hören. So lange er der Spielsucht verfallen war, würde er seinen Frust an ihr auslassen.
 
Auch in dieser Wohnung hatten sie Mietschulden und mussten wieder ausziehen.

    
        Don Werner

    Sie zogen in einen Vorort von Köln. Zusammen mit ihrer Vermieterin, einer sehr alten Dame, bewohnten sie ein Haus. Viel hatte sich nicht geändert außer, dass Mike jetzt zur Schule ging. Andys zweites Zuhause war immer noch die Spielhalle was Caren oft zu spüren bekam. Schläge, Demütigungen und Geldnot waren an der Tagesordnung. Carens Angst vor Andy wurde nicht weniger. Wenn er seinen Frust an Caren ausließ, geschah es immer nur in ihren vier Wänden. Niemand wusste darüber Bescheid, denn Caren schämte sich darüber zu reden.
 
Caren war zurzeit arbeitslos und Andy schlug sich mit Gelegenheitsarbeiten rum. Eines Tages kam Andy gut gelaunt nachhause und machte Caren einen Vorschlag: „Ich habe einen Mann kennengelernt, der Tänzerinnen ausbildet. Er würde dich für ein Jahr unter Vertrag nehmen, Kostüme stellen und Engagements besorgen. Nach diesem Jahr kannst du über eine Agentur weiter arbeiten. Was hältst du davon?“ Andys Blick ließ kein „Aber“ gelten.
 
„Ist das dein Ernst – ich soll weg von euch, für Jahre?“ Caren konnte nicht glauben, was Andy von ihr verlangte. „Weg von Mike – das kann ich nicht!“ Entschlossen schüttelte Caren den Kopf, wild flogen ihre Haare – ihre blaugrauen Augen blitzten.
 
Andy begriff blitzartig, wie gut seine Frau aussah und Eifersucht kroch in ihm hoch. Sie würde so manchem Gast den Kopf verdrehen. Andererseits würde sie aber auch gutes Geld machen und nur das zählte…Frauen gab es genug.
 
„Sieh mal Süße, wir brauchen das Geld ganz dringend. Ich weiß nicht, wie es sonst weiter gehen soll!“ Zärtlich zog er sie in seine Arme. Oja, er wusste genau, wie er sie herumbekam.
 
Caren hatte nur einen Gedanken: Weg von Mike?! Wie sollte sie das nur schaffen. Aber so wie jetzt konnte es auch nicht weitergehen. Aber Mike hier alleine mit der alten Frau? Niemals! „Wenn ich das mache nur unter zwei Bedingungen.1. kommt Mike in den Ferien zu mir – egal wo ich gerade bin. 2. Tante Vera kommt für die Zeit meiner Abwesenheit hier zu Mike – nur dann!“
 
Kriegerisch sah Caren Andy an und der wusste, hier musste er nachgeben.
 
Tante Vera war einverstanden und Caren begann mit den Proben. Don Werner war ein netter Mann mit Bierbauch und Schnauzer und Caren bewunderte seine Beweglichkeit. Nach einem Monat war es soweit, ihre Schulung war beendet und Don Werner zufrieden.
 
Jetzt hieß es Abschied nehmen. Traurig saß Caren in Don Werners Auto. Don Werners Frau die auch tanzte, munterte sie etwas auf. „Sieh mal, Belgien ist doch nicht aus der Welt. Und das Jahr geht auch sehr schnell vorüber.“
 
Trotzdem, Caren musste erst einmal damit klarkommen, ohne Mike zu sein. Am Liebsten wäre sie ausgestiegen und zurückgelaufen.

    
        In der Falle

    Ein Jahr lang war Caren ihrem Mann und Don Werner ausgeliefert. Niemand hatte ihr vorher gesagt, dass sie keinen Pfennig von ihrer Gage sehen würde. Don Werner überging sie einfach und schickte ihre komplette Gage an Andy. Monat für Monat und genau hier begann Carens Abstieg in die Alkoholhölle. Eine Hölle, die sie 18 Jahre lang immer weiter hinunter- zog.
 
Da sie ihre Unterkunft, Kosmetik, Kleidung und auch Taxi bezahlen musste, blieb ihr nur der Weg des Animierens. Nacht für Nacht musste sie mit den männlichen Gästen Champagner trinken – Monat für Monat! Von den Prozenten konnte sie alle Ausgaben decken und lebte Tag für Tag in einer vernebelten Welt. Sie gehörte leider nicht zu den Glücklichen, die nach einer durchzechten Nacht putzmunter aufstanden. Nein – sie litt tagelang wie ein Hund.
 
Um diesen Zustand zu umgehen, griff sie nach dem Aufstehen zur Flasche um den Alkoholspiegel wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Ein teuflischer Kreislauf ohne Ende.
 
Nach Ablauf des Jahres hatte sie nichts mehr mit Don Werner zu tun. Ab jetzt liefen ihre Engagements über eine Agentur. Auch war ihre Gage jetzt um das Doppelte gestiegen.
 
Bisher war sie sechs Monate in Belgien und sechs Monate in Holland gewesen. Mike war in den Sommerferien bei ihr in Holland und Caren dachte verbittert an den Kampf, den sie mit Andy und Don Werner ausfechten musste. Nach langem hin und her bekam sie einen Teil ihrer Gage.
 
Leider hatte Caren in dieser Zeit ein dummes Erlebnis. Sie trank wie immer mit einem Gast Champagner als sie auftreten musste. Nach dem Auftritt kam sie an den Tisch zurück, der Gast war aber nicht da. Vielleicht gerade zur Toilette, dachte Caren. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas und wurde Stunden später wieder wach. Sie lag neben Mike in ihrem Bett und sah ihn nur fragend an „Mami, du warst krank. Zwei Männer haben dich hier hochgebracht. Geht es dir wieder gut?“ Fragend sah Mike Caren an. „Ja, Schatz, ich fühle mich gut - erstaunlich gut!“ Das war die Wahrheit. Ihr fehlten zwar einige Stunden, aber sie fühlte sich gut.
 
Später erfuhr sie, dass man ihr eine Droge ins Glas getan hatte. Nie wieder würde sie ihr Glas stehen lassen wenn sie einen Auftritt hatte. Aus Schaden wird man klug.
 
Als freie Tänzerin war sie jeden Monat in einer anderen Stadt, auch war sie zum Animieren nicht mehr verpflichtet. Doch es kam mal wieder ganz anders. Andy schaffte es, Caren so lange zuzureden, bis sie ihm ihre Gage in voller Höhe zuschickte. Das hieß: trinken – trinken – Umsatz!
 
Hätte Caren zu diesem Zeitpunkt gewusst was sie erst später erfahren sollte – vieles wäre anders gekommen.

    
        Marina

    Bremen ist eine schöne Stadt und Caren fühlte sich wohl in der Bar. Der Chef war nett und die drei Musiker immer gut drauf. Caren und Marina waren die einzigen Tänzerinnen. Marina wirkte etwas hochnäsig und sprach nur das Nötigste. Ihre Auftritte aber waren sehr erotisch und sexy. Neidlos bewunderte Caren deren Figur, nur etwas störte: die Beleuchtung war nicht gerade sehr vorteilhaft.
 
Caren sprach kurz mit dem Chef der Bar. Er war einverstanden, Caren durfte sich um die Beleuchtung kümmern. Marinas Auftritte kamen jetzt viel besser zur Geltung.
 
Marina verlor kein Wort darüber, gab aber Caren ebenfalls die richtige Beleuchtung bei ihren Auftritten. Nach und nach freundeten sie sich an und gingen oft nach der Arbeit zu einem Absacker in ein anderes Lokal. Hier passierte Caren ein Missgeschick. Als sie vom Tisch aufstehen wollte, trat sie auf eine Colaflasche die unter ihrem Stuhl lag. Sie rollte mit dem Fuß ab und fiel kopfüber mit dem Kopf auf einen Heizkörper. Blut lief ihr über das Gesicht, aber so richtig hatte sie es noch gar nicht registriert. Marina schnappte sich ein Handtuch und drückte es Caren auf die Stirn. „Warte hier, ich hole schnell ein Taxi“, sagte sie kurz und rannte zur Tür. Als das Taxi kam, führte sie Caren zu dem Auto. „Zum nächsten Krankenhaus, bitte“, forderte sie den Fahrer auf.
 
Im Krankenhaus wurde Caren am Kopf genäht und aufgefordert, nach einem bestimmten Zeitraum zum Fädenziehen zu kommen.
 
„Den Rest des Monats werde ich wohl mit Perücke auftreten“, lachte Caren belustigt. „Na du bist gut, hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt“ grinste Marina.
 
Der Monat verging viel zu schnell. Am letzten Tag nach der Arbeit gingen sie alle gemeinsam in den Aufenthaltsraum. Es wurde weiter getrunken, gelacht und rumgealbert. Sicher hatten die Musiker insgeheim gehofft, eine von ihnen abschleppen zu können. Doch es kam anders. Irgendwann lagen Caren und Marina sich in den Armen. Wie eine Ertrinkende klammerte Marina sich an Caren und küsste sie wild und heiß. Auch Caren gab sich ganz dieser Leidenschaft hin.
 
Später, die Musiker hatten sich diskret zurückgezogen, schob Marina Caren in das angrenzende Schlafzimmer. Noch niemals zuvor hatte Caren solch eine Leidenschaft erfahren. Marina riss wie von Sinnen Caren den BH herunter und vergrub ihr Gesicht zwischen Carens prallen Brüsten. Verlangend wanderte ihre Hand über Carens Bauch bis zu ihren Schenkeln.
 
Alles was jetzt noch störte, wurde mit einem Ruck herunter- gerissen. Caren wollte sich wehren, aber Marina drückte sie in die Kissen. Wollüstig kam es aus ihrem Mund: „Stell dich nicht so an – lass dich einfach fallen!“ Spätestens als Marinas Lippen ihre intimste Stelle erkundete, vergaß Caren alles um sich herum. Ihr Orgasmus war wie eine Explosion – überwältigend. Später plagte Marina das schlechte Gewissen. „Weißt du, ich bin verlobt. Mein Verlobter ist für Monate im Ausland und kann mich nicht besuchen. Ich bin total ausgehungert, wollte aber mit keinem Mann ins Bett gehen. Ich war schon immer neugierig, wie es mit einer Frau ist. Du erzählst das aber nicht weiter?“ Caren versprach es ihr, aber sie würde Marina niemals vergessen

    
        Nacht mit Folgen

    Wieder war Caren in einer anderen Stadt. Es gab noch zwei weitere Kolleginnen und eine Band. Der Sänger hatte es Caren angetan. Seine samtweiche Schmusestimme ging ihr durch den ganzen Körper, erfasste all ihre Sinne und löste wohlige Gefühle in ihr aus.
 
Sie war schon einige Monate unterwegs. Von Andy kam ab und zu ein Anruf – sonst nichts. Auch sie war ausgehungert nach Liebe und Zärtlichkeiten. Vielleicht wurde sie deshalb so schnell schwach. Nach der Arbeit landete sie in Manuels Zimmer. Es wurde kräftig getrunken bis alle Hemmungen fielen. Caren nahm alles verschwommen wahr, Manuels Küsse, seine Leidenschaft. Sie versank in einem wahren Strudel der Gefühle.
 
Zwei Monate später in Mannheim, erfuhr Caren, dass sie schwanger war. Von Manuel. Was sollte sie machen - wenn Andy davon erfuhr, würde er sie umbringen. Gott sei Dank wusste sie, wo Manuel in diesem Monat auftrat. Sie nahm sofort mit ihm Kontakt auf und er versprach, ihr das Geld für einen Abbruch zu schicken. Er hielt Wort und Caren fand einen Arzt, der den Abbruch vornahm.
 
Caren saß in ihrem Zimmer, blass und vollkommen fertig. Sie musste am Abend auftreten und wusste nicht, wie sie das schaffen sollte. „Caren, bist du da?“ hörte sie Mandys Stimme durch die Türe. Sie klopfte noch mal. „Mach bitte auf!“
 
Nur einen Spalt breit öffnete Caren die Türe und fragte ihre Kollegin, was denn los sei. Sanft drückte Mandy die Türe weiter auf und legte einen Arm um Carens Schulter. Sie spürte das heftige Zittern ihrer Kollegin und schob sie weiter ins Zimmer. „Komm Mädel, ich weiß was los ist. Kann ich dir irgendwie helfen?“ Behutsam drückte sie Caren auf ihr Bett. „So kannst du nicht auftreten, du würdest zusammenklappen.“ Caren lehnte sich in Mandys Arme, froh, die Entscheidung abgeben zu können.
 
„ Aber was sagen wir, warum ich nicht arbeiten kann?“
 
„Du hast Durchfall und musst dich übergeben. Ich mache das schon!“ Liebevoll strich sie Caren über die schweißnassen Haare. „Dasselbe habe ich auch mitgemacht“, meinte sie leise und stand auf. „Ich gehe jetzt hinunter zur Arbeit. Zwischendurch komme ich hoch, um nach dir zu sehen. Leg dich hin, du brauchst jetzt Ruhe!“ Caren ließ sich nur zu gerne bemuttern und kuschelte sich unter die Decke. Erschöpft schlief sie ein. Unsanft wurde sie aus dem Schlaf gerissen. Mandy stand völlig aufgelöst vor ihr. „Dein Mann ist unten in der Bar und kommt gleich hoch!“ Carens Gesicht wurde noch weißer. Wenn er den geringsten Verdacht schöpfte, wäre sie geliefert. Er würde wie immer, seine Rechte als Mann einfordern. „Hilf mir Mandy, was soll ich tun?“ Völlig erstarrt lag sie in ihren Kissen.
 
„Pass auf, Süße. Er weiß schon dass du krank bist. Ist ja auch nicht zu übersehen. Du hast natürlich auch deine Periode – alles andere wird er nie erfahren. Lässt er dich nicht in Ruhe, bekommt er es mit mir zu tun, OK?“ Schon stand Andy im Türrahmen. „Na, du siehst ja scheiße aus“, - bestellte Grüße von Mike und verschwand. „So Maus, du hast es überstanden.“ Mandy war wirklich eine liebe Kollegin. Und Andy ein sehr feinfühliges Ekel…

    
        Böser Verdacht

    Als Caren in Soest auftrat, hoffte sie, Andy öfter sehen zu können. Mit ihr wohnten noch mehrere Tänzerinnen und Musiker auf der Etage. Nach der Arbeit trafen sie sich alle im Aufenthaltsraum um ihre Erfahrungen auszutauschen.
 
Carens Zimmernachbarin war eine Jugoslawin. An diesem Morgen war sie ziemlich angeheitert. Sie arbeiteten beide in dem gleichen Nachtlokal und fuhren gemeinsam mit dem Taxi zur Arbeit und auch zurück. So richtig warm werden konnte Caren mit ihr nicht. Auch heute fing sie an zu spinnen. Sie hätte jedes Kleidungsteil einzeln eingepackt, selbst ihre Slips. OK, aber wen interessierte das schon. Als sie aber noch erzählte, jede Menge Kohle in der Hutschachtel zu haben. wurden alle neugierig. Wer ist schon so blöde und versteckt das Geld im Zimmer?! Sie schwenkte ihr Glas und stand auf: „Kommt, ich zeige es euch!“ Zu Fünft gingen sie ihr nach. Sie kletterte in ihrem Zimmer auf einen Stuhl und holte die Hutschachtel herunter. „Na, was habe ich gesagt“, rief sie triumphierend und sah uns an. Einer der Musiker meinte nur trocken: „Such dir ein anderes Versteck“, und ging kopfschüttelnd raus.
 
Zwei Tage später kreuzte Andy bei ihr auf. Er wollte wissen, ob sie mit ihren Kollegen gut klarkam. Sie plauderten über belanglose Dinge, bis sie ihm von ihrer verrückten Kollegin erzählte. „Die hat wirklich einen Knall.“
 
Es vergingen zwei weitere Tage, als Caren mit der Jugoslawin von der Arbeit kam. Irgendwie konnte sie sich deren Namen nicht merken. Als sie einen Schrei hörte, rannte sie hinüber zu ihrem Zimmer. Ihre Kollegin stand blass in der Türe und zeigte entsetzt ins Zimmer. „Eingebrochen – schau nur!“ Ach du Scheibenkleister! Jeder ging sofort zu seinem Zimmer um es zu überprüfen. Aber es wurde nur bei ihr eingebrochen und sie riefen die Polizei.
 
Man forderte sie auf, am Nachmittag ins Präsidium zu kommen um ihre Fingerabdrücke abzugeben. Alle Fünf wurden in die Mangel genommen und überprüft. Schließlich ging die Jugoslawin auf Caren los und bezichtigte sie des Diebstahls. „Kannst du noch klar denken, Madam? Wir fahren zusammen zur Arbeit und kommen auch zusammen zurück. Wann, bitte, soll ich das gemacht
 
haben?“ Caren drohte ihr mit einer Anzeige wenn sie damit nicht aufhören würde.
 
Vorübergehend musste Caren nach Hause fahren um persönliche Dinge zu klären. Sie wollte etwas in den Keller bringen und sah sich neugierig um. Wie lange war sie nicht mehr hier. Eine Tüte weckte ihre Neugierde und sie sah kurz hinein. Zwischen Kleidungsstücken fühlte sie etwas, was sich als Personalausweis herausstellte. Doch als Caren das Foto sah, fiel ihr alles aus dem Gesicht. Es war ihre jugoslawische Kollegin.
 
Entsetzt hielt sie Andy den Pass hin. „Schlimm genug, dass du meine Kollegin beklaust und mich in große Schwierigkeiten gebracht hast, behältst du auch noch ihren Pass. Wie dämlich bist du eigentlich? Dafür kannst du in den Knast gehen!“
 
„Behalte das bloß für dich!“ warnte er sie. „Halt deinen Mund, klar?“
 
Caren war froh, ihn nicht mehr sehen zu müssen. Sie war zu tiefst enttäuscht. Sie nahm Mike fest in ihre Arme und verließ das Haus, ohne Andy auf Wiedersehen zu sagen.

    
        Böses Erwachen

    Einige Monate vergingen und Caren entfernte sich immer mehr von Andy. Er kam nur selten, rief noch seltener an. Meistens stand sie unter Alkoholeinfluss. Aber sie hatte auch lichte Momente - wenn auch ganz selten. Ihr wurde bewusst, für Andy nur ein Geldesel zu sein. Noch nie hatte er sie gefragt, ob sie finanziell auskam. Als er sie während der Arbeit anrief und nur verächtlich meinte: „Du bist ja betrunken!“ antwortete Caren ihm eiskalt: „Ich lebe davon, schon vergessen?“ Wütend knallte sie den Hörer auf die Gabel. Auch als drei Tage später ein Päckchen mit einem wunderschönen Armband ankam, zuckte sie nur die Schultern. „Alles von meinem Geld“, schoss es ihr durch den Kopf. Sie musste etwas ändern – wollte nach Hause, zu Mike.
 
Ihren letzten Auftritt hatte sie in Amsterdam. Mit ihrer Agentur hatte Caren alles geklärt, nur Andy wusste von nichts. Vorerst sollte er nichts erfahren. Eine Kollegin wollte in Köln ein Restaurant aufmachen und bot ihr einen Job als Thekenkraft an.
 
Das Lokal welches Mona gepachtet hatte, lag in einem Vorort von Köln. Es war riesig, mit Kegelbahn und Konferenzraum.
 
Einen Tag später rief Caren ihre Vermieterin an und bat sie, mit Mike vorbeizukommen. Überglücklich nahm sie später ihren Sohn in den Arm. Wie groß er geworden war. Der alten Dame teilte sie mit, ab jetzt kein Geld mehr zu schicken. „Mike bleibt jetzt bei mir, seine Sachen hole ich morgen ab!“
 
Entsetzt sah Frau Freitag Caren an. „Wer bezahlt denn jetzt die Miete?“
 
„Na was halten Sie davon, sich ausnahmsweise mal an meinen Mann zu wenden?“ Caren lächelte Mike beruhigend zu. „Ich weiß nicht, wo Ihr Mann ist“, stieß Frau Freitag genervt hervor.
 
„Ach ja? Ich lasse mich übrigens scheiden, der Geldesel hat die Produktion eingestellt“, kam es kalt über Carens Lippen. Nach und nach erfuhr sie von Mike, was in der Zeit alles passiert war. Tante Vera wurde von der alten Dame und deren Tochter regelrecht rausgemobbt. Keiner hatte ihr etwas davon gesagt auch nicht, dass Tante Vera vor kurzem gestorben ist. Caren musste schlucken, Tante Vera war ihre Lieblingstante. Die alte Dame betreute Mike, tätigte auch alle Einkäufe. Ordnungsgemäß rechnete sie mit Andy ab. Nur wurde Mike nie das zum Essen vorgesetzt was sie angeblich eingekauft hatte. Er musste sich mit diversen Suppen zufriedengeben.
 
Das brutalste was Caren dann zu hören bekam war: Andy hatte seit langem eine Freundin mit der er in Simmern einen Puff führte. „Und ich dusselige Kuh schicke ihm Monat für Monat meine volle Gage und lebe vom Alkohol“, schoss es Caren durch den Kopf. Wie krank war das denn! Eine bittere Pille, an der Caren noch lange zu schlucken hatte.

    
        Neuanfang

    Andy meldete sich einen Tag später und fragte verwundert: „Du willst dich scheiden lassen?“
 
„Ach sieh an, die Buschtrommel funktioniert ja, wusste doch, dass ihr unter einer Decke steckt“, klang Carens amüsierte Stimme an sein Ohr. Andy kündigte seinen Besuch für den nächsten Tag an und Caren bat ihren Bruder um Hilfe. Die Angst vor Andy saß doch noch sehr tief.
 
Sein Besuch verlief friedlich. Er war einverstanden, dass Mike bei Caren blieb. Die Tatsache, von Andy so abgezockt worden zu sein, brachte Caren zur Verzweiflung. Andy zahlte keinen Unterhalt und der Gang zum Sozialamt war unvermeidlich. Caren veränderte sich, baute einen Schutzwall um sich auf. Nie wieder würde es einer wagen, sie so zu behandeln. Nie wieder würde sie einer schlagen – er würde es nicht überleben. Nie wieder würde sie sich so ausnützen lassen.
 
Ihre Arbeit bei Mona war ein Reinfall. Sie tat nichts und überließ alles Caren. Das konnte natürlich nicht gut gehen. Aber Theke, Küche, Kegelbahn und für die Schüler jeden Tag Brötchen machen, war zuviel für Caren. Sie warf ihre Schlüssel hin und wünschte der Dame alles Gute.
 
Mithilfe ihres Bruders und ihrer Mutter fand sie für Mike und sich eine kleine Wohnung, nur die Arbeitssuche verlief sehr schwierig.
 
In einem Kaufhaus sollte sie Probearbeiten. Peter lernte sie während ihrer Pause kennen. Er war groß, grauhaarig, hatte einen Bart und verschmitzte Augen. Er war das Gegenteil von Andy und ein guter Zuhörer. Caren konnte ihm alles sagen, ohne Angst haben zu müssen.
 
Da Peter noch in Scheidung stand, mussten sie sehr vorsichtig sein. Er war ein überaus zärtlicher Liebhaber, nahm sich sehr viel Zeit. Trotzdem verlief ihr Verhältnis sehr zweischneidig. Während Caren ihm immer mehr verfiel, lehnte Peter jegliche Gefühlsduselei ab – wollte nur knallharten Sex. Schlimm war für Caren, wenn er eine andere Frau erwartete. Sie musste dann das Feld räumen und in einer Eisdiele in der Nähe warten, bis er sie wieder abholte. Carens Wunsch nach Geborgenheit blieb auch dieses Mal auf der Strecke. Sie pendelte zwischen ihrer Wohnung und seiner hin und her. Mike ging meistens zu seiner Oma oder zu Carens Tanten, hatte viele Freiheiten.
 
Nein – Caren war keine gute Mutter. Sie war alkoholabhängig, völlig aus der Bahn geworfen und auf der Suche nach Geborgenheit schlidderte sie wieder in die nächste Katastrophe. Sie liebte ihren Sohn über alles, war aber nicht in der Lage, für ihn zu sorgen. Bei Peter floss immer sehr viel Alkohol und Caren rutschte immer tiefer - aber sie wusste, für Peter war sie nur ein Sexobjekt. Um sich endgültig von ihm zu lösen, entwendete sie ihm einen Blankoscheck und löste ihn ein. Sie wollte, dass er sie verachtete, nie mehr sehen wollte.

    
        Ein endgültiger Abschied

    Caren fand einen Job in einer kleinen Kneipe mit Wohnmöglichkeit. Ihre alte Wohnung löste sie auf, denn Mike war inzwischen mit seiner Freundin Maren zusammengezogen. Es gefiel Caren sehr gut auf der neuen Stelle. Sie fühlte sich geborgen und angenommen. Sie hatte ihre Alkoholsucht unter Kontrolle und trotzdem machte ihr die Arbeit Spaß.
 
Von Peter hörte Caren nichts mehr. Dafür bekam sie einen Brief vom Amtsgericht. Ihr Scheidungstermin stand fest.
 
Mit gemischten Gefühlen kam sie Tage später am Amtsgericht an. Andy sah sie schon von weitem. Er hatte mal wieder sein überhebliches Grinsen im Gesicht. „Verlass dich darauf“, meinte er genüsslich, „ heute wirst du zur Kasse gebeten.“ Da sie keine Gütertrennung hatten, gab er Caren die alleinige Schuld. Schließlich hatte sie sich von ihm getrennt, nicht umgekehrt.
 
Aber Caren war nicht mehr das kleine, dumme Mädchen, ließ sich nicht mehr einschüchtern. „Jetzt pass du mal gut auf, du Großkotz. Du hast mich jahrelang abgezockt, auf meine Kosten gelebt und ich musste vom Alkohol leben. Unterhalt zahlst du noch nicht einmal für deinen Sohn, und du willst eine dicke Lippe riskieren - noch Ansprüche stellen?“ Ganz nah stand sie vor ihm, ihr heißer Atem schlug ihm ins Gesicht. „Wenn ich in zehn Minuten nicht geschieden bin, du nicht alle Schuld auf dich genommen hast, dann – dann gehst du hier in Handschellen raus. Du weißt schon – Jugoslawin! Ist das irgendwie bei dir angekommen?“ Ihr Blick war eiskalt.
 
Andys Gesicht verfärbte sich, nahm eine ungesunde Farbe an. Am liebsten würde er auf sie losgehen. Aber ihre Anwälte standen in ihrer Nähe und blitzartig drehte er sich um.
 
„Gut gemacht, Baby!“ Caren klopfte sich im Geist auf die Schulter. Es ging dann alles sehr schnell. Andy nahm alle Schuld auf sich. Er wusste nur zu gut, Caren konnte ihn mit ihrem Wissen ins Gefängnis bringen. Das Kapitel Andy war für Caren abgeschlossen. Aus – vorbei! Das Gute an dieser Ehe war Mike. Etwas Besseres war ihr im Leben nicht passiert. Alles andere wollte sie so schnell wie möglich vergessen. Um andere Gesichter zu sehen, ging Caren in den angrenzenden Zoo. Stundenlang ließ sie alles auf sich wirken. Zum Abschluss trank sie in dem großen Aquarium noch eine Tasse Kaffe und machte sich dann auf den Heimweg. Auf dem Weg zum Ausgang stand sie plötzlich einer Tarantel gegenüber und verließ schreiend das Aquarium. Nie wieder würde sie einen Fuß hier hineinsetzen.
 
Nur zwei Tage später starb ihre Mutter und Caren fiel in ein großes Loch. Ihr Halt war nicht mehr da. Um ihr näher zu sein, übernahm sie ihre Wohnung.
 
Das hieß aber, sie konnte ihre Arbeit in dem kleinen Lokal nicht weitermachen. Der Weg war zu weit und sie hatte keine Möglichkeit, in der Nacht nach Hause zu kommen.

    
        Ein neuer Abschnitt

    Einige Wochen später stand Peter vor ihrer Türe. Er wollte Caren über den Diebstahl zur Rechenschaft ziehen. Offen gestand sie ihm ihre Beweggründe. Sie wollte von ihm loskommen, nicht weiter nur Sexobjekt für ihn sein und sah keine andere Möglichkeit. Er sollte sie in Ruhe lassen - verachten!
 
Mit sehr nachdenklichem Blick verließ Peter sie. Caren konnte nicht glauben, was Peter ihr einige Tage später unterbreitete. „Deine Mutter mochte mich nicht, das weiß ich“, meinte er leise. „Aber sie ist nicht mehr da. Hier hast du doch keine Perspektive – willst du nicht zu mir ziehen?“
 
Was um Himmels Willen war das denn? Caren verstand die Welt nicht mehr. Hatte er doch Gefühle für sie? Sicher nicht, dafür kannte sie ihn zu gut.
 
„Du kannst auch bei mir arbeiten, dich um den Bürokram kümmern“, meinte er weiter. Caren überlegte nicht lange und willigte ein. Sie kündigte die Wohnung ihrer Mutter und ließ sie renovieren. Peter hatte ein Haus in der Nähe seiner Firma gekauft. Bis zur Fertigstellung der Renovierungsarbeiten, wohnten sie in einem Mobilheim auf seinem Firmengelände.
 
Mit Feuereifer stürzte Caren sich in die Arbeit, immer an ihrer Seite „Flecki“, Peters Schäferhündin. Nebenbei half sie mit Mike auch bei den Renovierungsarbeiten. Eines Tages flog ihr etwas ins Auge. Staub? Oder doch ein Gerstenkorn? Als es nicht besser wurde, fuhr Mike sie in die Augenklinik. Wie sich herausstellte, war es ein Virus der die Augen befällt - und war ansteckend. Mike fuhr sie nun täglich zu einem Augenarzt, immer wieder wurden andere Tropfen ausprobiert. Nichts schlug an und Carens Augen verklebten immer mehr, bis sie nichts mehr sehen konnte.
 
Peter war ihr keine Hilfe und ließ sie immer öfter alleine auf dem großen Gelände. Nur ihre treue „Flecki“ war bei ihr, gab ihr Halt und Sicherheit. Caren wusste damals schon, dass Peter zu einer anderen Frau fuhr.
 
Der Heilungsprozess ihrer Augen verlief sehr schleppend. Mike war inzwischen nach Amerika zu seinem Vater geflogen. Vielleicht für länger. Seine Freundin Maren plante ihren Urlaub bei Mike, konnte es kaum erwarten.
 
Caren bat Peter, ihr das Geld für den Urlaub bei Mike zu geben. Sie brauchte dringend Erholung von ihrer Augenkrankheit und auch Abstand von ihm. Er willigte sofort ein.
 
Mike plante schon einmal vor. Falls es nicht gut gehen sollte mit seinen Eltern, besorgte er ein Hotelzimmer für seine Mutter.
 
Trotzdem führte Mike ein langes Gespräch mit seinem Vater. „Ich weiß ja nicht, wie du drauf bist. Aber solltest du meiner Mutter in irgendeiner Weise blöde kommen, hast du mich am Hals. Ihr seid nicht mehr verheiratet, OK?“
 
Andy war etwas pikiert, versprach aber seinem Sohn, sich im Hintergrund zu halten. Sein Wort in Gottes Ohr.

    
        Wiedersehen mit dem EX

    Der Flug von Frankfurt bis New York verlief sehr ruhig. Mal abgesehen von Marens Flugangst, die sie aber tapfer mit Piccolos bekämpfte. Von New York ging es weiter mit einem kleinen Flieger bis Manhattan. Carens Angst vor dem Fliegen war nur minimal. Aber in so einem kleinen Flieger saß sie noch nicht. Trotzdem setzte sie sich ans Fenster. Neben ihr Maren und neben Maren ein typischer Geschäftsmann.
 
In einer Linkskurve aber wurde es Caren doch mulmig. Als sie aus dem Fenster sah, kam ihr die Erde entgegen und blitzartig zog sie die Gardine vor das Fenster - und Maren mit einem spitzen Schrei, die Jacke über den Kopf. Oha, das war heftig. Caren blinzelte vorsichtig zu Maren rüber, aber die versteckte sich noch immer unter der Jacke. Sicher ist sicher! Dafür sah sie das amüsante Schmunzeln des Geschäftsmannes. Der hat gut lachen, er fliegt bestimmt jeden Tag diese Strecke. Trotzdem musste Caren grinsen.
 
In Manhattan wurden sie von Mike abgeholt und Maren verließ erleichtert, aber angesäuselt das Flugzeug. Nach einer fünfstündigen Fahrt mit dem Auto kamen sie endlich in North Carolina an. Caren war beeindruckt. Das erste was ihr auffiel war, dass in jedem Geschäft auch Farbige arbeiteten. Das war Vorschrift, sagte Mike und sie fand es gut.
 
Das Wiedersehen mit Andy verlief friedlicher als gedacht. Mike hatte dafür gesorgt, dass er Caren mit Respekt behandelte. Vielleicht wollte er sich aber auch von seiner guten Seite zeigen.
 
Caren genoss den Aufenthalt in Amerika in vollen Zügen. Alles war so weit – so freundlich. Alles lag weit auseinander und so mussten auch Oma und Opa mit dem Auto zum Einkaufen fahren. Irgendwie war alles verrückt und leicht. Am Strand lagen alte Damen mit geschminktem Gesicht und ausgefallenen Hüten in der prallen Sonne. Junge Mädchen mit ausladenden Oberschenkeln trugen die heißesten Hot – Pands. Und wer sah diesen fülligen Mädchen hinterher? Na, nur die Deutschen. Für die Amerikaner war das ein normaler Anblick, im Land des Fastfoots.
 
Caren besichtigte viele Mobilheime. Ausgestattet mit mehreren Bädern, Schlafzimmern und Komfortküchen. Irre – und beeindruckend! Es gab extra Stellplätze mit Strom – und Wasseranschluss.
 
In Amerika gibt es keine Meldepflicht und wenn man keine Lust an diesem Ort mehr hat, nimmt man einen Tieflader und zieht mit seinem Mobilheim in eine andere Stadt. Echt cool! Caren würde sofort mit diesen Leuten tauschen.
 
Von Peter kam nur ein Anruf. Bestimmt Kontrolle, ob sie überhaupt in Amerika war. Die Zeit ihres Aufenthaltes überstand Caren völlig alkoholfrei, sie wollte Andy keine Angriffsfläche geben. Und fühlte sich auch noch pudelwohl dabei.
 
Viel zu schnell war der Urlaub vorbei. In Frankfurt wurden sie von Marens Vater abgeholt. Caren wusste von Peter, dass er in sein Haus umgezogen war und ließ sich dort absetzen.

    
        Absturz

    Was würde Caren jetzt erwarten? Lebte Peter hier alleine oder doch mit einer anderen Frau? Mit mulmigem Gefühl drückte sie auf die Klingel und Peter riss frohgelaunt die Türe auf. Er begrüßte sie freundlich: „Schön braun bist du geworden!“ Er grinste über beide Backen. So ganz traute Caren dem Braten nicht. Doch Peter gab Entwarnung – alles verlief friedlich. Sie machten es sich gemütlich und obwohl Caren todmüde von der Reise war, erzählte sie ihm alles über den Urlaub. Sie merkte nicht, dass Peter ihr das Likörglas immer wieder vollschüttete. Es dauerte auch nicht lange, bis Caren wieder einen Pegelstand erreicht hatte, der sie hemmungslos in seine Arme trieb. Wie ein Ausgehungerter fiel er über sie her und Caren genoss seine wilden Zärtlichkeiten.
 
Tage vergingen und immer öfter verschwand Peter am Abend. Geschäftlich, war sein Kommentar. Caren glaubte ihm kein Wort, wusste, er war mal wieder bei der Anderen. Aber Peter stritt alles ab.
 
Caren griff wieder zur Flasche, versuchte ihren Kummer zu ertränken. Peters Haus war groß und im 2. Stock stand ein Zimmer leer, mit Blick zur Strasse. Hierhin zog Caren sich immer öfter zurück. Legte sich Decken und Kissen auf den Boden, besorgte sich einen Aschenbecher, Zigaretten und mehrere Flaschen Apfelkorn. Peter würde nicht einmal merken, dass sie im Haus war.
 
Jeden Morgen um 7 Uhr verließ Peter das Haus und kam vor 17 Uhr nicht zurück. Zeit genug für Caren, zu duschen und andere Dinge zu erledigen.
 
Sechs Tage campierte Caren bereits in dem Zimmer, beobachtete Peters Kommen und Gehen. Besonders am Abend verschwand er des Öfteren und kam erst am nächsten Tag zurück. Sie wusste was das bedeutete. Er fuhr wieder zu der „Anderen“. Ihre besten Freunde in diesen Tagen waren die Flaschen Apfelkorn. Peter ahnte nicht im Geringsten, dass sie oben im Zimmer hauste. Als sie an diesem Morgen die Haustüre zufallen hörte, wollte sie aufstehen. Doch es ging nicht, ihre Beine waren aus Pudding, fühlten sich auch so an. Trotz mehrmaligen Versuchen, fiel sie wieder um. Verdammt, sie musste runter zum Büdchen. Schnaps und Zigaretten waren alle und sie brauchte Nachschub.
 
Wieder versuchte sie sich hochzurappeln, fiel wieder um. Scheiße, schoss es ihr durch den Kopf. Auf allen Vieren kroch sie zur Tür und zog sich an der Klinke hoch. Ihr Kopf war leer, alles drehte sich vor ihren Augen. „Du musst die Treppe runter, jetzt!“ befahl sie sich. Langsam öffnete sie die Zimmertüre und sackte wieder zusammen, robbte über den Flur bis zum ersten Treppenabsatz.
 
Was jetzt? Sollte sie sich von Stufe zu Stufe kopfüber runterhangeln – oder besser auf ihren vier Buchstaben runterrutschen?
 
Sie versuchte ruhig zu bleiben, einen klaren Kopf zu bekommen. Geld und Schlüssel befanden sich in ihrer Jeans, sie musste es jetzt nur noch bis nach unten schaffen.
 
Langsam rutschte sie auf dem Bauch einige Stufen hinunter und verlor das Gleichgewicht. Unsanft landete sie auf einem unteren Stufenabsatz. Ihre rechte Hand und ihr rechter Hüftknochen schmerzten höllisch.
 
„Du musst weiter“, befahl sie sich erneut. Ihr Körper verlangte nach seiner Droge Alkohol. „Du schaffst das – weiter“, murmelte sie vor sich hin.
 
Diesmal versuchte sie es rutschend auf ihrem Hinterteil - Stufe für Stufe. Die erste Etage war geschafft. „Jetzt noch die letzte Etage“, spornte sie sich an. Ihre rechte Hand umklammerte fest das Geländer, weiß traten ihre Fingerknöchel hervor. Die Hand schmerzte und Tränen liefen ihr über das Gesicht.
 
Dann verlor sie vollkommen den Halt und rutschte die ganzen restlichen Stufen hinunter bis vor die Haustüre – und verlor das Bewusstsein. Als sie wieder zu sich kam und die Haustüre direkt vor ihrer Nase sah, wusste sie nur eins: „Die paar Schritte schaffst du noch – los!“
 
Sie sammelte ihre ganze Willenskraft zusammen und zog sich am Türgriff hoch.
 
Noch wacklig auf den Beinen aber mit eisernem Willen, ging sie hinaus auf die Strasse. Direkt um die Ecke war das Büdchen, nur einige Schritte. Sie kaufte genügend Zigaretten, aber nur zwei Flaschen Schnaps.
 
Wieder im Haus, setzte sie sich auf die unterste Treppenstufe und leerte mit einem Zug eine halbe Flasche Korn. Wenige Minuten später war ihr Alkoholspiegel wieder ausgeglichen – sie konnte sogar wieder denken.
 
In zwei Tagen war Heiligabend und sie und Tante Elfi waren bei Mike und Maren eingeladen. Bei Tante Elfi würde Caren danach übernachten. Bis dahin musste sie sich wieder unter Kontrolle haben.
 
Sie hatte jetzt die Gewissheit, dass Peter eine andere hat. Was sollte sie hier noch? Wieso sollte sie sich das noch länger antun?
 
Heiligabend verlief sehr friedlich, Mike und Maren hatten ihnen den Abend so schön wie möglich gemacht Es war schon spät, als Mike Caren und Tante Elfi zu deren Wohnung brachte. Nachdem beide sich erfrischt hatten, wollten sie den Tag in aller Ruhe ausklingen lassen. Plötzlich warf Caren beide Arme hoch, riss ihre Augen weit auf und fiel zu Boden. Ein heftiges Schütteln überfiel ihren Körper. Tante Elfi rief sofort einen Notarzt und dachte an einen Herzanfall.
 
Auf der Intensivstation kam Caren wieder zu sich, voll gepumpt mit Beruhigungsmittel. Mike und Tante Elfi standen an ihrem Bett, aber sie verstand gar nichts. Erst am folgenden Tag klärte ein Arzt sie auf: „Sie haben die Angewohnheit, alles in sich hineinzufressen. Dadurch entsteht ein Stau im Körper, der irgendwann zum Ausbruch kommt. Genau das ist jetzt passiert."
 
„ Was soll ich dagegen machen?“ fragte Caren ihn.
 
„Egal, lassen Sie alles raus! Gehen Sie in den Wald und schreien Sie – oder werfen Sie etwas gegen die Wand.“
 
Na der hat gut reden, dachte Caren. Drei Tage später konnte sie das Krankenhaus wieder verlassen.
 
Entschlossen, mit Peter Klartext zu reden, fuhr sie zu ihm. Wie schon vermutet, hatte er nicht gemerkt, dass Caren sich oben im Haus befand. Tagelang! Als er von ihrem Krankenhausaufenthalt erfuhr – auch weswegen, war er sichtlich schockiert. Auf ihre Fragen meinte er nur, mit der anderen Frau Schluss gemacht zu haben. Caren konnte ihm nicht glauben.

    
        Ticket in die Heimat

    Wieder war Caren auf der Flucht. Vor Peter und seinen ständig wechselnden Frauengeschichten. Seine Untreue tat ihr unendlich weh – war so demütigend. 50 km von Köln entfernt, suchte man eine Thekenkraft und Caren sollte sich dort vorstellen. Sie kratzte ihre letzten Kröten zusammen und setzte sich in den Zug.
 
Das Lokal war etwas anders als die Üblichen. Ein deckenhoher Käfig stand in einer Ecke des Lokals – mit einem Schimpansen. Caren liebte Tiere, hatte aber einen Heidenrespekt vor diesem Affen. Der Geruch in diesem Lokal war allerdings sehr ungewöhnlich und gewöhnungsbedürftig.
 
Natürlich wurde sie als Neuling angebaggert und es floss viel Alkohol und sehr bald verlor Caren den Überblick. Der Chef war nicht begeistert und bat sie zu gehen. „Na bravo, und wo soll ich jetzt hin?“ lallte sie.
 
„Ihr Problem, warum saufen Sie auch so viel!“
 
Zwei junge Männer sprachen Caren an: „Wir haben Zuhause eine Party, komm doch einfach mit. Später sehen wir weiter.“
 
Willenlos ließ Caren sich mitziehen. Die Party war tatsächlich im vollen Gange und jemand drückte Caren eine Flasche in die Hand. Sie stürzte sich in die Menge und flog einige Zeit später, völlig besinnungslos in eine Ecke.
 
„He Caren, wach auf!“ Jemand stieß sie unsanft an. „Da hinten ist ein Bad, mach dich etwas frisch. Später fahren wir dich zum Bahnhof, OK?“ Dankbar nickte Caren und lächelte dem Blondschopf zu. Ihr Kopf brummte und sie konnte sich an nichts erinnern. War irgendetwas passiert? Ist sie irgendwelchen Sexprotzen in die Hände gefallen? Keine Ahnung – sie hatte einen Filmriss.
 
Auf der Fahrt zum Bahnhof wurde noch eifrig über die Party gesprochen. „Caren, bist du so nett und wirfst diesen Brief dort in den Kasten?“ Der Blondschopf drückte ihr einen Brief in die Hand, hielt mit quietschenden Reifen und riss die Beifahrertüre auf. Schnell sprang Caren aus dem Wagen und lief zum Briefkasten. Als sie das Zuschlagen einer Autotüre hörte, drehte sie sich um. Fassungslos sah sie ihre Sachen auf der Strasse liegen und nur noch das Rücklicht des Autos. Man ließ sie hier einfach auf der Strasse stehen!
 
Im nächsten Hauseingang setzte sie sich auf die unterste Treppenstufe. Unbändige Wut erfüllte sie. Auf die Scheißtypen – aber auch auf sich selber. Mal wieder hatte ihre Alkoholsucht sie in so eine Situation gebracht. Kein Geld für die Bahnfahrt, kein Geld für ein Telefonat und keines für eine Flasche Schnaps. Verzweifelt stützte sie ihren Kopf in beide Hände. „Peter, verdammt – hilf mir!“ stöhnte sie auf.
 
Leicht stupste sie jemand an. „Du krank?“ Mit tränenüberströmtem Blick sah sie auf in ein Paar schwarze Augen. Sie schüttelte den Kopf.“ Nein, nicht krank – verzweifelt!“ Der junge Mann, Caren schätzte ihn auf Ende 20, setzte sich neben sie auf die Stufen. „Was machen hier“ Zögernd sprach Caren sich alles von der Seele wohlwissend, dass er sie sowieso nicht verstand. Ihr war alles egal, niemand konnte ihr helfen.
 
Achmed machte ihr den Vorschlag, erst einmal mit ihm zu kommen. Gemeinsam könnte man dann überlegen, wie sie am besten nach Köln käme. OK, warum nicht – besser als auf der Strasse zu sitzen.
 
Er wohnte in einer kleinen Parterrewohnung, nur notdürftig möbliert. Als Gastarbeiter konnte er sicher keine großen Sprünge machen. „Kaffee?“ fragte er Caren. „Ne, hast du einen Schnaps?“ kam ihre Gegenfrage. Alkohol war reichlich vorhanden und Caren bediente sich großzügig. Leicht angetrunken fragte sie Achmed: „Hast du schon eine Idee, wie ich nach Köln komme?“ Er nickte: „Hier warten!“ sagte er kurz und verließ den Raum. Genüsslich schlürfte Caren an dem Getränk.
 
Achmed kam zurück und machte Caren mit Händen und Füssen einen Vorschlag: „Ich fragen am Bahnhof nach Zeit und Ticket nach Köln. Du schlafen mit mir und drei Kollegen – dann Geld für Zug und Telefon!“
 
Vor Schreck ließ Caren ihr Glas fallen. „Das ist nicht dein Ernst?!“ Fassungslos sah sie in seine Augen. Mit unschuldigem Blick meinte er: „Du machen uns Gefallen – wir dir!“ Lange dachte Caren darüber nach. Hatte sie eine andere Wahl? Wieso sah man sie ständig als Sexobjekt? Was stimmte nicht mit ihr?
 
Die drei Kumpels kamen verlegen ins Zimmer und nahmen hintereinander Besitz von ihr. „Augen zu und durch!“ dachte Caren verzweifelt. Als sie fertig waren kam auch Achmed, allerdings entschuldigte er sich bei ihr. Völlig apathisch ließ Caren alles über sich ergehen - ging gerade durch die Hölle.
 
Später drückte Achmed ihr Geld in die Hand, entschuldigte sich nochmals und rief ihr ein Taxi.
 
Vom Bahnhof aus rief Caren Peter an und bat ihn um Hilfe. „OK“, meinte er, „dafür musst du mir auch einen Gefallen tun!“
 
„Schön, was soll ich machen?“ seufzte Caren resigniert.
 
„Wenn du wieder in Köln bist, fahre in die Pension „Rosi“, ich werde dort ein Zimmer reservieren. Mach dich hübsch, ich schicke dir morgen einen guten Kunden von mir vorbei. Er ist schon ganz neugierig auf dich. Sei sehr, sehr lieb zu ihm“!“ Peter lachte laut auf. „Eine Hand wäscht die andere.“
 
Hörte dieser Alptraum denn nie auf? Tiefer geht’s nicht – oder doch? Sie hatte immer gedacht, ihm nicht ganz gleichgültig zu sein, aber dieser Vorschlag sagte wohl genug. Das Zimmer war klein, aber sehr gemütlich. Nach einem ausgiebigen Bad ging Caren zu Bett. Zuviel war in den letzten Tagen passiert und es war noch nicht zu Ende. Sie fühlte sich benutzt und schmutzig. Sie empfand Hass, auf die Typen, auf Peter – auf alles!
 
Peters Kunde war überraschend nett. Hm, ein richtiges Leckerchen. Ingo goss ihr Champagner ins Glas und setzte sich neben sie auf die Couch. „Peter hat nicht zu viel versprochen – du bist wirklich eine Süße!“ Zärtlich spielten seine Finger mit ihren Nackenhaaren und eine wohlige Wärme durchströmte Carens Körper. Leise stöhnte sie auf. Seine Hand wurde mutiger, bog ihren Kopf nach hinten. Zärtlich und doch wild presste er seine Lippen auf Carens Mund. Mutig erkundete seine Zunge das Innere ihres Mundes, seine Hand glitt runter zu ihrem Busen. Als seine Finger ihre Brustwarzen sanft massierten, stöhnte sie tief auf. Sein Kuss wurde immer intensiver. Langsam ließ sie sich zurückfallen. Ingo beugte sich über sie, seine Hand rutschte weiter zu ihrer intimsten Stelle. Caren bäumte sich auf, konnte diese Spannung kaum noch ertragen.
 
Plötzlich riss Ingo ihr die Kleider vom Körper, stöhnte wild auf und drang heftig in sie ein. Ihr gemeinsamer Orgasmus war einmalig – umwerfend!
 
Später saßen sie noch auf dem Sofa, tranken Champagner und rauchten eine Zigarette. „An dich könnte ich mich gewöhnen, du bist so sexy und süß!“ Caren lächelte nur. Ingo gefiel ihr, auch sie könnte sich an ihn gewöhnen. Wenn sie nur nicht so verschossen in Peter wäre! Dumm gelaufen….
 
Es klopfte und Peter stand vor der Türe. „Nanu, was machst du hier?“ „Wollte mal sehen, wie es euch geht“, meinte er leicht grinsend. Gut, es war nicht gerade passend. Aber die Beiden kannten sich und sie ließ Peter rein. Die Männer begrüßten sich mit leichtem Zwinkern in den Augen. Es wurde weiter Champagner getrunken und Caren merkte zu spät, dass sie mit den beiden Männern im Bett landete. Überall fühlte sie Hände, und Lippen die ihre intimste Stelle erkundeten, Hände die ihre Brüste massierten. Sie ließ sich in den Strudel mitziehen und ein Orgasmus nach dem anderen durchströmte ihren Körper. Später, als sie wieder alleine war, fiel sie in einen tiefen Schlaf.
 
In der folgenden Zeit lebte Caren wieder bei Peter. Auf ihr Drängen hin gab er zu, noch Kontakt mit der anderen Frau zu haben. Er konnte von ihnen beiden nicht lassen, wollte auf keine von ihnen verzichten.
 
Caren rief ihre Rivalin an und nach einem langen Gespräch stellten sie beide fest, dass Peter immer die Frau haben wollte, bei der er gerade nicht war. „Wissen Sie was, Sie können ihn haben. Das ist mir langsam zu anstrengend. Ich wünsche ihnen viel Glück“! Aufatmend legte sie den Hörer auf.
 
Caren wollte endgültig nicht mehr. Wollte nicht mehr Peters Sexobjekt sein, auch nicht das seiner Kunden. Es genügte ihr einfach nicht mehr. Sie brauchte Geborgenheit und Sicherheit, ein Heim!
 
Peter gefiel Carens Entschluss, eine eigene Wohnung zu suchen, ganz und gar nicht. Aber sie ließ sich nicht mehr umstimmen. Peter half ihr schließlich bei der Wohnungssuche und übernahm auch alle Anfangskosten. „Schade, willst du es dir nicht noch einmal überlegen?“ Peter versprühte all seinen Charme, aber diesesmal war er wirkungslos. „Dann kann ich dir nur noch viel Glück wünschen“, meinte er etwas traurig. Zu spät, mein Freund !
 
Caren fand einen Job in einer Spielhalle als Aufsicht. Ihr gefiel die Arbeit und manchmal ging sie mit ihrer Kollegin in die im Haus befindliche Kneipe. Es dauerte auch nicht lange, da hatte der Alkohol Caren wieder voll im Griff.
 
Sie wurde agressiev und wurde sie blöde angemacht, räumte sie auch schon mal die ganze Theke ab. Es schien fast so, als wollte sie all ihre Schläge und Demütigungen an andere weitergeben. Sie tat jetzt genau das, was ihr der Arzt geraten hatte: ließ alles raus - teilweise mit Gewalt. Ihr Chef kannte ihre Alkoholprobleme, mischte sich aber nicht ein. Solange sie ihre Arbeit machte, war es ihm egal.

    
        Robby der Zocker

    Den Krankenpfleger Robbi lernte Caren in der Spielhalle kennen. Obwohl er die gleiche Leidenschaft wie ihr EX hatte, ließ sie sich auf ihn ein. Ihr Wunsch nach Geborgenheit gewann wieder Oberhand und sie ließ ihn bei sich einziehen.
 
Als Caren krank war und nicht zur Arbeit gehen konnte, bat sie Robbi, die Miete auf der Bank einzuzahlen. Stundenlang wartete sie auf seine Rückkehr und eine Ahnung beschlich sie. Sie rief ihre Kollegin an und wollte wissen, ob Robbi da sei. Ihre Kollegin druckste herum und Caren rief wütend: „Bist du mit mir oder Robbi befreundet?“ Schließlich gab sie zu, dass Robbi schon Stunden am Automat saß.
 
Caren hatte genug gehört und packte auf der Stelle Robbis Koffer, stellte ihn draußen auf den Flur. Zwei weitere Stunden später schloss Robbi die Türe auf. „Schatz, was macht mein Koffer draußen?“ Fragend kam er auf Caren zu.
 
„Ist noch Geld übrig oder hast du alles verzockt?“ fragte sie ihn mit versteinertem Gesicht. Sein schuldbewusstes Gesicht sprach Bände. Caren streckte ihre Hand aus. „Schlüssel!“ „Ja, aber“, stotterte Robbi.
 
„Du hast die Miete nicht eingezahlt, dafür hast du alles verzockt. ich will dich hier nicht mehr sehen – raus!!!“
 
„Das wird die noch mal leid tun“, kam es drohend aus Robbis Mund.
 
„Na klar – sicher doch – raus!!“ Carens Stimme war auf dem Gefrierpunkt und mit lautem Knall warf sie die Türe hinter ihm zu.
 
Mit ihrer Vermieterin bekam Caren natürlich Probleme. Woher sollte sie das Geld nehmen, der Griff zur Flasche war vorprogrammiert. Scheiß auf alles, ging es ihr durch den Kopf. Ihre Hand griff nach einer Tablettenpackung und sie schmiss sie alle ein, spülte mit Korn nach. Alles egal – Scheißegal….
 
Entsetzt riss Caren die Augen auf. Was war passiert? Im ganzen Zimmer hingen Spinnweben von der Decke. Panikartig suchte sie nach der Spinne, einer Riesenspinne. Schlangen, Ratten und Mäuse, alles egal! Nur keine Spinne. Wie gelähmt starrte sie zur Decke, träumte sie das alles nur? Sie rutschte vom Bett und robbte in die nächste Zimmerecke. Mit zitternden Händen kauerte sie sich auf den Boden, umfasste ihre Knie und stützte den Kopf darauf. Jeden Augenblick konnte die Spinne sie anfallen, eine Riesenspinne. Ihr Herz schlug bis zum Hals, Schweiß rann ihr über die Stirn. Als das Telefon klingelte merkte Caren, dass sie das alles nicht träumte. Schnell rutschte sie zum Telefon und angelte den Hörer herunter. Eine Jugendfreundin war dran, die sie bestimmt 20 Jahre nicht mehr gesehen hatte. „Wieso rufst du mich so plötzlich an, Jasmin?“ stotterte Caren verwirrt in den Hörer. „So genau weiß ich das auch nicht, Caren. Diese Nacht habe ich von deiner Mutter geträumt und sie meinte, ich soll mal nach dir schauen. Ist denn alles bei dir in Ordnung?“ Caren erzählte ihr von den Spinnweben im Zimmer und Jasmin hörte Carens Panik in der Stimme. „Was hast du gemacht – hast du Drogen genommen? Ich denke mal, du hast Hallus!“ „Mein Gott, du meinst das ist nicht echt? Naja, ich habe Tabletten genommen und Alkohol getrunken!“ kam es kleinlaut aus Carens Mund. „Mach dir keine Sorgen, das geht vorbei. Schlaf ein paar Runden, dann ist wieder alles normal.“
 
Später stellte Caren fest, eine ganze Packung Antibaby – Pillen geschluckt zu haben.

    
        Die Erleuchtung

    Über der Spielhalle wurde eine Wohnung frei und Caren griff sofort zu. So hatte sie Fahrkosten gespart. Mit ihrer Vermieterin einigte sie sich, die von Robbi verspielte Miete in Raten abzuzahlen.
 
Mike hatte inzwischen geheiratet und Nachwuchs war geplant. Caren kam immer mehr ins Grübeln. Sie hatte eine kleine Wohnung und Arbeit – was wollte sie noch mehr? Nur der Alkohol…! Sollte es immer so weiter gehen? Wenn sie Oma würde – was dann? Eine Oma, die ständig alkoholisiert war, konnte sie das ihren Enkeln antun? War es nicht schlimm genug, dass Mike damit aufwachsen musste?
 
Ganz plötzlich begriff sie, so konnte und durfte es nicht weitergehen! Jetzt und hier musste eine Entscheidung fallen.
 
„Lieber Gott“, murmelte sie leise, „ ich schwöre bei meinem Sohn Mike, nie wieder Alkohol zu trinken, nur ein kleines Glas Sekt bei der Geburt meines ersten Enkels. Sonst nie wieder…..!“
 
Sie wusste, im Kühlschrank standen noch drei Flaschen Bier. Gleich nach der Arbeit, würde sie hoch in ihre Wohnung gehen und die Flaschen entleeren. Egal wie schlimm die kommende Nacht werden sollte – sie musste da jetzt durch! Es war ihr sehr ernst mit dem Schwur, denn Mike war ihr heilig und sie würde sich niemals versündigen.
 
Nachdem sie alles so gemacht hatte, ging sie zu Bett. Sie schlief tief und fest und es war wie ein Wunder, dass absolut nichts passierte.





- Ende der Buchvorschau -
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